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Der lang gezogene Ton des Muschelhorns zog über das Hochplateau, drang 

unaufhaltbar in jeden Winkel des Klosters und gab den Mönchen das Signal sich in 

der großen Halle zusammenzufinden. 

Der Schnee eines langen und strengen Winters war in der alles belebende Wärme 

der Frühlingssonne dahin geschmolzen und hatte die Bäche, die sich ihren Weg in 

die weit unter dem Kloster liegende Ebene suchten, mit Wasser gefüllt. 

Für einige der Mönche begann an diesem Tag die Wanderung in eine unbekannte 

Welt. Sie sollen die buddhistische Lehre ihres Klosters in ein Land jenseits des 



großen Meeres verbreiten und waren für diese Aufgabe lange und sorgfältig vom Abt 

des Klosters ausgebildet worden. 

Wenn sich der Boden, der durch die Schneeschmelze unbegehbar geworden war, 

wieder gefestigt hätte und den Weg in die Ebene frei gab, so hatte der Abt bestimmt, 

sollte die Wanderung beginnen.  

Nun war dieser Tag gekommen und dem Ruf des Muschelhorns folgend, 

versammelten sich die Mönche der Zeremonie angemessen ruhig und andächtig in 

der großen Gebetshalle. Unzählige Generationen von Mönchen haben hier vor ihnen 

gesessen um die Halle mit ihren Gebeten zu füllen und ebenso unzählige 

Generationen werden ihrem Tun folgen. Der Rauch des Räucherwerks vergangener 

Zeiten, hatte Wände, Decke und Säulen geschwärzt und der Atem der Mönche, die 

vor ihnen ihre Mantren an diesem Ort gesungen haben, hatte die prunkvollen 

Wandmalereien verblassen lassen. 

Zwei der Mönche begannen die Nga Chen, eine in einem Rahmen aufgehängte 

Trommel, deren Durchmesser 1,80 m und mehr betragen kann, zu schlagen. Die 

Zeremonie begann und in ihrem Verlauf sollte die Nga Chen noch oft geschlagen 

werden, um mit ihrem tiefen Ton wichtige Stellen der Rezitation zu unterstreichen 

oder hervorzuheben. 

Zur allgemeinen rhythmischen Unterstützung hielten einige der Mönche eine Nga 

Chung1 in der Hand und schlugen sie mit kunstvoll gebogenen Schlegeln. 

Der Abt begleitet seine Schutzformel mit der Tho Dan, eine mit Anschlagkügelchen 

versehene Sanduhrtrommel, deren Korpus aus zwei im Scheitel miteinander 

verbundenen menschlichen Hirnschalen besteht. Der tantrischen Tradition folgend, 

müssen diese Hirnschalen zwei Menschen verschiedenen Geschlechts gehört 

haben. 

Zu der Zeit, in der die Mönche ihre Wanderung begannen, stand bereits der vokale 

Aspekt bei religiösen Zeremonien im Vordergrund. Trommeln und andere 

Musikinstrumente hatten lediglich eine rhythmische Begleitfunktion. Trotzdem 

befanden sich einige der Instrumente im Gepäck der Mönche. 

Die Nga Chen war für die Mitnahme auf einer solchen Reise zu groß und die Tho 

Dan oder die Damaru, eine Sanduhrtrommel ähnlich der Tho Dan, deren Korpus 

anstelle der Hirnschalen jedoch aus Holz gefertigt wird, wurde im Gebetssaal im 

allgemeinen nur vom Abt des Klosters geschlagen. 

                                                 
1Stieltrommel  



So ist es meist die Nga Chung, die die Mönche auf ihren langen Wanderungen 

begleitete, die sie in fremde Länder führte, deren ursprüngliche Namen wir längst 

vergessen haben oder nur noch in Geschichtsbüchern finden und heute China, 

Indien, Korea oder Japan nennen. 

Oft waren diese Wanderungen beschwerlich und nicht in allen Ländern waren die 

Mönche und die Religion, die sie brachten, willkommen. 

Sie wurden verfolgt und getötet und selbst wenn sie in einem der Länder freundlich 

empfangen wurden, reichte die Spanne eines Lebens oft nicht aus, um noch einmal 

in das Heimatkloster zurückzukehren. 

So sahen die meisten der Mönche, die an diesem Tag im Frühling ihre Wanderung 

antraten, das Hochplateau des Himalaya, auf dem sich die tibetische Sakralmusik in 

relativer Abgeschiedenheit entwickeln konnte, nie mehr wieder. 

Auf ihren Wanderungen trafen die buddhistischen Mönche auf Völker, die in Welten 

lebten, die von Zeremonien und Riten geprägt waren. 

Die Nga Chung in ihrem Gepäck erinnerte die Menschen vielerorts an die 

Rahmentrommeln ihrer Schamanen und in Verbindung mit dem Gesang der Mönche 

fanden sie schnell Gefallen an dieser Form der Trommel. 

Der Glaube konnte in dieser Zeit nach Meinung der Menschen noch Berge versetzen 

und ein kraftvolles Hilfsmittel, wie es die Trommel eines Schamanen oder der 

Mönche darstellte, wurde mit aufrichtigem Respekt behandelt und wertgeschätzt. 

Im Laufe der Geschichte wurden die von den Mönchen Tibets und Indiens in der 

ganzen asiatischen Welt angeregten buddhistischen Klöster mächtiger und reicher. 

Mit dem Reichtum verschwanden die einfachen Rahmentrommeln, die von den 

Mönchen an einem Stiel gehalten und mit einem Schlegel geschlagen wurden aus 

dem religiösen Bild. Heute findet man in den vor Kostbarkeiten berstenden Klöstern 

riesige Fasstrommeln, meterhohe Bronzeglocken und mit Gold verzierte Schellen 

und Zimbeln. 

Die Rahmentrommeln in ihrer ursprünglichen Form findet man außerhalb der 

tibetischen Klöster nur noch selten und überhaupt ist die Trommel als rhythmischer 

Begleiter der Mönche während ihrer Zeremonien stark in den Hintergrund getreten. 

Doch mit dem Aufleben des Trommelns als Kunstform erfährt auch die Nga Chung 

wieder das Interesse der Menschen, die sich dieser Kunst widmen.  

 

 



Uchiwa Daiko, die Fächertrommel 

 

Während im tibetanischen 

Raum die Form der Nga 

Chung bis in unsere Zeit 

erhalten blieb, hat sich in 

Japan ihr Erscheinungsbild 

grundsätzlich gewandelt. 

Die Nga Chung, die die 

Mönche nach Japan 

brachten, bestanden aus einem zu einem Ring gebogenen Holzspan, der beidseitig 

mit Pferdehaut bespannt war. Die Haut wurde mit Rohlederstreifen verbunden und 

auf Spannung gehalten. 

Gehalten wurde sie einhändig an einem oft kunstvoll verzierten Griff, der die Form 

eines einspitzigen Vajra2 besaß. Ein gebogenes Stück Bambus oder starkes 

Schilfrohr diente als Schlegel. 

Zwar gibt es diese Form der Nga Chung als buddhistische Stieltrommel in Japan 

auch heute noch, doch ganz der japanischen Tradition folgend, vollzog sich an ihr 

wie an keiner anderen Trommel Japans eine Wandlung von der ursprünglich 

kunstvollen Form der Nga Chung zur sachlich klaren und auf ihre Nutzung 

reduzierten Form der Uchiwa Daiko. 

Die Stieltrommeln sollten die Mantren der Mönche lediglich rhythmisch unterstützen. 

Da jedoch der Klangkörper, der bei der Nga Chung durch den Rahmen und die 

beidseitige Bespannung gezwungenermaßen entstand, einen ablenkenden und zum 

Spielen auffordernden Ton erzeugte, verzichteten die japanischen Trommelbauer auf 

den Holzrahmen. 

Anstelle des Rahmens werden die Uchiwa Daikos durch einen Metallring von je nach 

Ausführung unterschiedlichem Durchmesser getragen. Über diesen Ring wird 

einseitig ein Stück Rinderrohhaut gespannt und vernäht. Ein an den Ring 

geschmiedeter Metalldorn wird in einem schlichten Holzgriff verankert. 

In der kleinsten Ausführung der Uchiwa Daiko zwingt sich bei einem unbedarften 

Betrachten meist der Vergleich mit einem Tischtennisschläger auf. 

                                                 
2 Blitzbündel oder Donnerkeil 



Da der Uchiwa Daiko der Klangkörper, fehlt erzeugt ein Schlag auf ihr Fell einen 

kurzen klaren Ton ohne Nachklang. Der Hall, der trotzdem oft vom Zuhörer 

vernommen wird, ist bedingt durch den Durchmesser des Trommelfells und den 

Raum, in dem die Uchiwa Daiko geschlagen wird. 

Sie ist an Schlichtheit kaum zu übertreffen und würde wohl auch heute noch lediglich 

zur rhythmischen Unterstützung der Mantrengesänge buddhistischer Mönche dienen, 

wenn nicht einige der besten japanischen Trommler die Uchiwa Daiko für ihre Kunst 

entdeckt hätten. Allen voran Eitetsu HAYASHI. 

Eitetsu HAYASHI gilt gegenwärtig als der beste Solotrommler Japans, und sein 

Leben wurde seit seiner Jugend vom Buddhismus geprägt. 

Während seiner Konzerte versteht er es, wie niemand sonst die Uchiwa Daiko in die 

Kunst des Taiko mit einzubinden. Auf einem speziellen Ständer sind neun dieser 

Trommeln mit unterschiedlichen Durchmessern wie bei einem Schlagzeugset zu 

einer eigenständigen Instrumentengruppe verbunden. In Kombination mit einer 

Auswahl anderer in Japan gebräuchlicher Taikos, erzeugt er mit all diesen Trommeln 

einen atemberaubenden Klangteppich. 

Obwohl er auf den Uchiwa Daikos wie auf einem Schlagzeug zu spielen scheint, führt 

er sie auch immer wieder zu ihrer Ursprünglichkeit zurück und macht sie zur 

rhythmischen Unterstützerin. 

 

Shime Daiko, die führende Trommel  

 

Eine einzelne, auf das Trommeln vorbereitete 

Shime Daiko, die vor einem Auftritt auf ihrem 

Ständer im Halbdunkel der Bühne steht, 

verkörpert für den Kenner und Liebhaber des 

Taiko auch immer einen archaischen 

Kultgegenstand. 

Obwohl die Shime Daiko in den Augen des 

Betrachters eines Taikokonzerts im Verhältnis 

zu den großen Miya Daikos zunächst kaum 

ins Gewicht fällt, betrachten viele japanische Trommler die Shime Daiko als eine der 

ursprünglichsten aller japanischen Trommeln. In ihrer Form bis heute unverändert, 



soll sie vor Jahrhunderten ihren Weg über das asiatische Festland nach Japan 

gefunden haben. 

Dort hat sich bis heute weder das Material, aus dem sie gefertigt wird, noch die Art 

der Herstellung verändert. Natürlich gibt es inzwischen moderne Varianten, doch in 

ihrer traditionellen Ausführung stört weder eine Bespannung mit Kunststoffhaut, ein 

Korpus aus Fieberglas oder verbindenden Schrauben die optische Harmonie, die 

diese Trommel ausstrahlt. Der Korpus, ein kleiner massiver Zylinder aus dem harten 

Holz des Zelkova Baums, ist aus einem Stück gefertigt. 

Bei den Trommelhäuten, die über die beiden Öffnungen des Korpus gespannt 

werden, handelt es sich um speziell ausgesuchte Hautstücke. Nur die besten Teile 

einer Rinderhaut werden für die Bespannung einer Shime Daiko verarbeitet. Sie wird 

mit viel handwerklichem Geschick vom Trommelbauer über massive Eisenringe 

gespannt und kunstvoll vernäht. 

Die beiden Häute werden mit einem starken Seil miteinander verbunden und 

gespannt. Dabei stellt bereits das Spannen und Verknoten, das nur ein geübter 

Trommler ohne Hilfe durchführen kann, eine Kunst für sich dar. 

Die Art und Weise, wie eine Shime Daiko gespannt wird, lässt sich neben anderen im 

Taiko eingesetzten Trommeln, auch an Trommeln anderen Kulturen der Welt finden. 

In einem Museum nordamerikanischer Indianer stieß ich auf eine Trommel, die ich 

auf den ersten Blick für eine japanische Shime Daiko hielt. Ein indianischer 

Mitarbeiter des Museums erklärte mir auf meine Frage, dass es sich um eine alte 

Ritualtrommel seines Stammes handelt und der Stamm seine Trommeln seit ewigen 

Generationen auf diese Weise fertigt. 

Für das japanische Trommeln bieten die Hersteller heute Shime Daikos in der Regel 

in fünf Größen an. Dabei variieren die äußeren Abmessungen von Hersteller zu 

Hersteller. Der grundlegende Unterschied liegt jedoch nicht in der äußeren 

Abmessung sondern in der Stärke und Qualität der Häute und der Wandstärke des 

Holzkorpus. Wer die unterschiedlichen Größen optisch nicht sofort erkennt, braucht 

die einzelnen Shime Daikos nur anzuheben. Je größer das Gewicht, desto größer ist 

die Ausführung und damit auch ihr Preis. 

Eine Eigenart, die die Shime Daiko mit allen anderen japanischen Trommeln teilt, ist 

die, das sie sind im Verhältnis zu den Trommeln anderer Kulturen, sehr teuer ist. Für 

eine gute Shime Daiko muss man mit einem ca. Preis von 1500,- € rechnen. Nach 

oben sind dabei auch bei dieser Trommel kaum Grenzen gesetzt. 



Geschlagen werden die Shime 

Daikos in allen Taikogruppen und 

auch im KABUKI und NOH Theater 

geben sie den rhythmischen Ton 

an. In diesen Fällen kommt jedoch, 

im Gegensatz zu den Shime Daikos 

der reinen Taikogruppen, eine 

weniger robuste Ausführung zum 

Einsatz.  

Meist bilden sie mit ihrem klaren 

und unverkennbaren Ton das 

Grundgerüst, den Grundrhythmus 

der einzelnen Stücke. Bei vielen 

Stücken handelt es sich um einen 

einfachen und durchgängigen Rhythmus. 

"Ten ke, Ten ke, Ten ke", "Ten teke, Ten teke, Ten teke" oder „teketeketeke“ mehr 

hat der Shime Trommler von außen betrachtet scheinbar nicht zu tun und die 

wenigsten Taikogruppen verfügen in ihrem Repertoire über ein eigenes Shime Daiko 

Stück. 

So fällt dem Zuschauer nicht auf, was er nicht weiß, und in der Regel macht er sich 

auch keine Gedanken über die Shime Daiko. Doch für einen Trommler, der die 

Shime Daiko schlagen möchte, bekommen so einfache Begriffe wie laut, leise, 

langsam und schnell, leicht Angst einflößende Dimensionen und die schlichte Shime 

Daiko wandelt sich zu einem Trommelteufel, der den ganzen Trommler fordert. 

Ein perfekter Schlag in das Zentrum, das Herz der Shime Daiko, erzeugt einen 

kristallklaren Ton, der alle anderen Töne zu durchdringen vermag. So ist die Shime 

Daiko in ihrer Klarheit unbestechlich. Sie entlarvt jedes halbherzige Bemühen und 

zwar so, dass es jeder hören kann. 

Aus diesem Grund ist die Shime Daiko auch unter den japanischen Trommlern 

gefürchtet und gilt auch in ihrem Heimatland als die am schwersten zu schlagende 

Taiko. 

Die Shime Daikos drehen das allgemein gültige Prinzip des Trommelns um. Sie 

fordern Qualität, bevor sich fröhliche Freude einstellt. 

 



Miya Daiko, die Trommel in Fassform  

 

Miya Daikos, bei der Betrachtung einer japanischen Taikogruppe fallen sie dem 

Zuschauer sofort ins Auge. 

Aus einem Stück gefertigt, vermitteln sie dem Zuschauer ein Gefühl der Urgewalt. 

Ein ausgewachsener Mensch wird angesichts einer O Daiko, der größten zur  

Gruppe der Miya Daikos gehörenden Taiko, die einen Stirndurchmesser von bis zu 

drei Metern haben kann, zum Winzling degradiert. 

Trotzdem gehen die Miya Daikos, wie keine andere Trommel Japans, eine ureigene 

Symbiose mit dem Trommler ein. 
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Ein japanischer Sensei hat mir in seinem Unterricht folgendes geraten. 

 

„Du solltest immer ernsthaft versuchen, über deinen  Kopf und  Körper hinaus vor 

allem auch deine geistige Mitte 3 mit der Taiko zu verbinden!“. 

 

Bedingt durch den großen Durchmesser der Trommelfläche und die gleich bleibende 

Position in der die Miya Daiko geschlagen wird, ist diese Taikoform besonders gut 

dazu geeignet einen Kontakt zwischen dem Hara des Trommlers und der Taiko 

herzustellen. 

 

 

 
                                                 
3 Zur Erinnerung, die geistige Mitte, sprich „das Hara“, sitzt nach Meinung der Japaner nicht im Kopf, sondern in der 
Körpermitte, etwa zwei bis vier Finger breit unter dem Bauchnabel. 



Wird die Miya Daiko in der auf der Abbildung 

gezeigten Naname Position geschlagen, erhält der 

Trommler als Antwort auf seine Schläge die 

umgehende energetische Rückmeldung aus dem 

Herzen der Trommel. Ein Schlag aus dem Zentrum 

des Haras beantwortet die Miya Daiko mit einem 

Ton, der von einer Schwingung begleitet wird, die in 

der Lage ist, jedes Leben im Umfeld der Trommel 

zu berühren. Dabei ist die größte der Miya Daikos, 

die O Daiko, mühelos in der Lage, eine große Halle 

mit ihrer atemberaubenden Schwingung zu füllen. 

Bei Menschen, die nicht auf diese Schwingung vorbereitet sind und so von ihr 

überrascht werden, kann es zu elementaren Empfindungen kommen, die, je nach 

Gemütszustand des Betroffenen, als unbändige Kraft, oder auch als bedrohliche 

Macht empfunden werden können. 

Dementsprechend eignet sich die Miya Daiko wie keine andere japanische Trommel 

dazu, sich an ihr zu erfahren. In den meisten Schulen ist es eine dieser Fasstrommel, 

auf der die Schüler ihre ersten Rhythmen schlagen. Auf ihrer großen Trommelfläche 

lassen sich leicht die verschiedensten Klangbilder erzeugen. 

Der tiefe Ton aus dem Zentrum der Haut, wird von den meisten Trommlern als der 

angenehmste empfunden und wird oft als warmer Klang beschrieben. Zum Rand hin 

wird der Ton höher, klarer, aber auch kälter und mitunter auch als metallisch 

Empfunden. 

Zwischen den tiefen Tönen des Zentrums und den hohen Tönen des Randes 

existiert ein breites Klangspektrum und wer sich die Zeit nimmt, seine Taiko zu 

erforschen, dem stellt sich die Trommelhaut als eine Landkarte der Töne dar. 

Temperatur und Luftfeuchtigkeit spielen für den Klang der Trommel ebenso eine 

Rolle, wie die natürlichen Unterschiede in Stärke und Struktur der Haut. 

Beim Trommeln dient die gesamte Miya Daiko als Schlagfläche. Die Schläge auf die 

Haut erzeugen den unverkennbaren vollen Klang dieser Trommel, das lang 

klingende "Don" und die kurzen „Dokos“.  Mit Schlägen auf den mit der Haut 

überzogenen Rand werden die charakteristischen, von den Japanern oft als "Ka" 

bezeichneten, Akzente gesetzt. Schläge die direkt mit den Stöcken auf den 

Hartholzkorpus geschlagen werden, erzeugen einen kurzen, scharfen Ton und in 



machen Stilen fährt der Trommler mit seinen Trommelstöcken über die Reihen der 

dicht stehenden Nagelköpfe, um ein Folge von Klapperlauten zu erzeugen. 

Aus der Kombination dieser Schläge und dem 

Zusammenspiel mehrerer Miya Daikos ergeben 

sich unzählige Möglichkeiten, facettenreiche 

Stücke zu trommeln, ohne dass man eine weitere 

Trommel aus der japanischen Trommelfamilie 

benötigt.  

Die robuste Haut, mit der die Miya Daiko 

bespannt ist, eignet sich bestens für den 

Anfänger, um seiner Kraft und Trommelfreude 

ungebremsten Lauf zu lassen.    

 

 

 

 

Okedo Daiko, die tanzende Trommel  

 

Kein wuchtig und massiv wirkendes 

Holz, das einem sofort Respekt 

abverlangt. Keine geschmiedeten 

Nägel, keine mächtigen Eisenringe, 

kein schwerer Ständer, der sofort 

einen Hinweis auf das Gewicht der 

Trommel gibt, die er zu tragen hat. 

Stattdessen wirkt eine Okedo, 

obwohl sie die äußeren 

Abmessungen einer Miya Daiko bis 

hin zur O Daiko besitzt, filigran und 

zerbrechlich. 

Sie besitzt einen zylindrischen 

Korpus, der aus leichtem Holz in 

Fassbauweise gefertigt ist. An beiden Enden wird der Zylinder von geflochtenen 

Bambusstreifen in Form gehalten. 



Die Öffnungen werden von auf Ringen vernähten Häuten, in der gleichen 

Verarbeitungsweise der Shime Daikos, bedeckt und auch genauso gespannt. 

Befallen dem Betrachten einer Shime Daiko archaische Gefühle, bewirken die Häute 

dieser Trommel eher das Gegenteil. Sie sind im Vergleich zu Shime Fellen sehr dünn 

und auf schmale, leichte Metallringe genäht. 

Wenn sie in einem der Ständer aus schmalen Holzleisten hängt, erinnert sie an ein 

Instrument höfischer Zeremonie und ist schön anzusehen. Zu wildem, kraftvollem 

Trommeln, wie ich es von den robusten Miya Daiko her schätze, lädt sie nicht ein. 

In ihren großen Ausführungen, die leicht die Abmessungen der O Daikos erreichen, 

werden sie von den japanischen Trommelgruppen gerne als kostengünstiger Ersatz 

für die auch für japanische Verhältnisse oft unerschwinglichen O Daikos eingesetzt.  

Mit ihrem wärmeren Klang erweist sie sich gegenüber dem schärferen Ton der 

Shime Daiko, als klanglich ideale Ergänzung zu dieser kleinen Taiko. 

Ihr wahrer Charakter bleibt dem Trommler verborgen, solange sie sich in ihrem 

Ständer befindet.  

Die Energie, die in ihr steckt, tritt erst zutage, wenn der Trommler sie aus ihrer festen 

Verankerung löst, ein Tuch an ihren Enden befestigt und den Kopf und einen seiner 

Arme durch die entstandene Schlaufe steckt. 

Trommler, die sich darauf verstehen, eine Okedo Daiko auf diese Weise zu schlagen, 

lassen ihre leichten Trommelstöcke über beide Seiten der an der Hüfte hängenden 

Taiko tanzen. 

Sie laden den Betrachter dazu ein, mit ihnen und ihren Okedos Spaß am Trommeln 

zu haben. Sie bewegen sich tanzend mit der Taiko über die Bühne. Beugen sich vor, 

um gleich darauf die Köpfe lachend in den Nacken zu werfen. Dabei bearbeiten sie 

die Okedo mit beiden Stöcken, mal nur auf der vorderen Seite, mal auf beiden Seiten 

und mal im Wechsel von hinten nach vorne. Die Arme fliegen dabei so schnell von 

einer Seite auf die andere, dass sie kaum noch zu sehen sind. Nur der Klang der 

Okedo gibt Zeugnis von den Schlägen, die das Auge schon nicht mehr zu erfassen 

vermag. 

Die Okedo Daiko zwingt uns, uns zu bewegen, zu tanzen, miteinander zu spielen.  

                          

 

 

 



Hira Daiko, der Gong unter den Taikos 

 

Die erste Hira Daiko sah ich in einem 

Video der Gruppe KODO. Im ersten 

Augenblick wirkte sie auf mich wie 

etwas das „nicht Fleisch und nicht 

Fisch“ war. Von vorne gesehen wirkte 

sie wie eine O Daiko, doch von der 

Seite betrachtet, war sie flach wie eine 

Flunder. Die Hira Daiko in dem Video 

lag schräg auf der Seite. Man hatte sie 

auf drei große L-förmige Standbeine 

gelegt, die wirkten als seien sie grob 

aus dicken Baumstücken geschlagen 

worden. Der Trommler stand, die 

Trommelfläche mit dem Oberkörper 

überragend, vor der Taiko und schwang einen schweren Knüppel mit den 

Abmessungen eines Baseballschlägers einhändig neben dem Körper. Dann griff 

auch die zweite Hand zu und er hob in einer runden Bewegung über den Kopf. 

Ruhe und kurze Momente des Stillstands sind für das Taiko ebenso wichtig wie der 

Schlag, der der Ruhe folgt. Nur einen Augenblick verharrte der Trommler am 

höchsten Punkt des Kreises in der Bewegung. Den Knüppel wie zur stillen Drohung 

weit über dem Kopf. Im Körper baute sich eine deutlich sichtbare Spannung auf. Ein 

kurzes Einatmen, dann schnellten beide Arme, den Knüppel hinter sich herziehend, 

in das Zentrum der flachen Trommel.  

Die unglaubliche Kraft, mit der der schwere Knüppel die Trommelhaut traf, ließ mich 

nicht zum ersten Mal zweifelnd fragen, wann die Grenze der Belastbarkeit für eine 

japanische Trommel erreicht ist. 

Ich sah, wie die Haut eines Schweins, die über eine chinesischen Trommel gespannt 

war, während eines Trommelwirbels im übertragenen Sinne „alle Viere von sich 

streckte“ und erlebte, wie die Haut einer koreanischen Buk unter einem einzigen 

kräftigen Schlag in Fetzen ging. Doch das, was die Gruppe auf diesem Video in 

Bezug auf die Belastbarkeit mit ihren Taikos veranstaltete, ließ mich glauben, dass 

es für diese Trommeln keine Grenzen in dieser Richtung zu geben scheint. 



Wie die meisten der Trommeln Japans, findet auch die Hira Daiko ihren Ursprung in 

religiösen Zeremonien. Neben den Miya Daikos ist die Hira Daiko, die auch 

Gongtrommel genannt wird, die Trommel, die auch heute noch in fast jedem Tempel 

und Kloster Japans zu finden ist. 

Und wie bei vielen anderen Trommeln, lässt sich auch der Weg der GongtrommeIn 

bis in die Klöster Nepals und Tibets zurückverfolgen, wo sie seit Jahrtausenden in 

der Rolle des rhythmischen Unterstützers ihren Zweck erfüllen. 

Doch während die Gaku Daikos, die Gongtrommeln der 

japanischen Shinto Schreine, die längst nicht so robust, 

dafür aber um so kunstvoller verziert in aufwendig und 

prunkvoll gearbeiteten Ständern hängen, nur zu 

bestimmten Ritualen geschlagen werden und darüber 

hinaus den Reichtum des jeweiligen Schreins 

widerspiegeln, stellt die Hira Daiko wie sie von den 

Taikogruppen eingesetzt wird, eine Ausgeburt an 

Robustheit dar. 

Wie bei den Miya Daikos wird der Holzkörper der Hira 

Daiko aus einem Stück gefertigt. Dabei variiert die Tiefe 

des Korpus. Es gibt Hira Daikos mit einer Tiefe von 

wenigen Zentimetern und nach oben ist das Maß offen. 

Ab einer bestimmten Größe gehen die Hira Daikos dann in die Gruppe der O Daikos 

über. 

Wird sie senkrecht in einem Rahmenständer hängend geschlagen, dann sorgen 

massive Metallringe, fest am Korpus verankert, für den sicheren Halt. Wird sie schräg 

gelagert, ist darauf zu achten, dass auch die unbespielte Hautseite frei schwingen 

kann. 

Trotz des im Vergleich zur O Daiko flachen Klangkörpers, erreichen die Hira Daikos 

bei gleichem Hautdurchmesser ähnliche Klangqualitäten wie die wahren Riesen 

unter den Taikos. Fast immer werden die Hira Daikos mit großen, schweren Bachis 

angeschlagen. Einem einzelnen kraftvollen Schlag kann man eine kleine Ewigkeit 

nachfühlen. Die Schwingung wandert langsam abnehmend zwischen den Häuten hin 

und her, durchzieht in Wellen das schwere Holz des Korpus und bringt mit ihrer Kraft 

die Menschen vor der Trommel auf eine gemeinsame Wellenlänge. Dieser Eindruck, 

auf die Schwingung dieser Gongtrommel eingestellt zu werden, scheint sich 



besonders bei einem Menschen, der direkt hinter der Taiko auf der Höhe der 

Trommelfläche steht, bisweilen auf dramatische Weise zu verstärken. Mitunter hat 

man an dieser Stelle den Eindruck in einem Wind zu stehen, der so stark zu blasen 

scheint, dass er einem die Luft zum Atmen von den Lippen reißt. 

Bei eingängiger Betrachtung stellt sich die Hira Daiko auch wenn sie der Miya Daiko 

ähnelt, als eine im Taiko eigenständige Trommelform dar. Die Proportionen dieser 

Taiko werden von den erfahrenen Trommelbauern harmonisch aufeinander 

abgestimmt. Dicke Tierhäute, geschmiedete Nägel, die in einer optisch perfekten 

Doppelreihe die Häute in ihrer Spannung halten. Der massive Holzkorpus, 

spiegelglatt geschliffen und poliert. Wird die Hira Daiko vertikal in einen Ständer 

gehängt, hat dieser oft die Form eines großen Tores. 

Ein Tor, das gerade für den Menschen des Westens den Durchgang in eine 

vergeistigte und oft fremde Welt markiert. Hängt die Hira Daiko an massiven 

Metallringen von starken Seilen in diesem Tor, dann geht von ihr, auch ohne dass sie 

geschlagen wird, eine tiefe spirituelle Kraft aus. Sie wird so zu einem Gong unter den 

Taikos. Sie zu schlagen wird zum Ritual. 

 

O Daiko, das Symbol der Sonne 

 

Der Höhepunkt eines jeden Taiko Konzertes stellt das Schlagen der O Daiko4 dar. 

Dabei wird sie jedoch nicht einfach geschlagen, wird nicht einfach auf ihr gespielt. 

Jede Bewegung wird zelebriert. Der erste Schlag scheint seit Ewigkeiten vorbereitet 

und erfolgt mit äußerster Konzentration. 

Nach dem Schlag wird dem Klang der O Daiko nachgefühlt, bis sich in der 

anhaltenden Konzentration die nächste Bewegung, der nächste Schlag aufbaut.  

Schon die Wahl des Standortes der O Daiko sagt mehr als tausend Worte über ihren 

Stellenwert im Denken der Trommler aus. Hoch über den Köpfen der Trommler, 

scheint sie fast schwerelos zu schweben und das leuchtende Rund der Trommelhaut 

drängt den Vergleich mit der strahlenden Scheibe der Sonne über uns geradezu auf. 

Doch auch ohne diesen Vergleich zu bemühen, beeindruckt die mächtige Trommel. 

In der Vergangenheit erreichte sie Durchmesser von drei Metern und mehr. Heute 

werden diese unglaublichen Maße aus zwei Gründen nicht mehr erreicht.  

                                                 
4Große Trommel 



Den ersten Grund stellt der nicht ganz unerhebliche Preis von mehreren 

einhunderttausend Euro dar. Zum anderen gibt es heute in Japan kaum noch 

geeignete Bäume mit diesen Maßen. Die wenigen, die es noch gibt, stehen 

verständlicherweise unter strengem Naturschutz. Aber auch eine O Daiko, deren 

Durchmesser "nur" zwischen einem bis zwei Metern liegt, versteht zu beeindrucken. 

Neben der O Daiko, dem zentnerschweren Riesen in der Familie der Miya Daikos, 

wirken die anderen Taikos klein und zerbrechlich. Um ihren Charakter treffend zu 

beschreiben, muss ich noch einmal den Begriff "archaisch" bemühen. 

In der heutigen Zeit wirkt die O 

Daiko wie ein Relikt aus einer 

längst vergessenen Zeit und 

Welt, in der neben den Göttern 

auch Riesen, denen diese 

Trommeln gehörten, über das 

Land geschritten sein müssen. 

Über das wahre Alter der O 

Daikos weiß man nichts, aber es 

scheint, als habe sich der 

Charakter dieser Trommelriesen 

beim Durchschreiten der Zeit nie 

verändert. 

Alles an ihr ist für uns Fortschritt 

orientierte Menschen auf 

ursprüngliche Art bewegend. 

Zwei große Rinderhäute, die 

durch unzählige von Hand 

geschmiedeten Nägeln in ihrer 

Spannung gehalten werden, 

dienen als Klang erzeugende 

Membrane. Der Korpus aus Holz. Nicht zusammengeleimt, sondern aus einem Stück 

geschlagen. In der Vergangenheit musste ein Baumriese seine Existenz für eine O 

Daiko aufgeben.  

Mit Stecheisen und Beilen arbeiteten sich die Trommelbauer durch den Stamm, 

höhlten ihn unter Aufbringung all ihrer Kräfte von Hand aus. Ein Baum, eine O Daiko. 



Mit modernen Werkzeugen sind die Trommelbauer unserer Zeit in der Lage, den 

kostbaren Stamm besser zu nutzen. Er wird ausgefräst und aus dem Kern entstehen 

immer kleiner werdende Taikos. So dient ein guter Stamm der Entstehung einer 

ganzen Familie von Miya Daikos. 

Hat man die Möglichkeit dazu, sollte man den Korpus, den Stamm der O Daiko 

"begreifen", um ihn zu erfahren und zu verstehen. In allen Kulturen der Welt, werden 

Baumriesen verehrt. Auch ohne das Wissen, wie wichtig die Bäume für die Luft, die 

wir atmen, sind, galten sie zu allen Zeiten als das Sinnbild des Lebens. Jahrhunderte 

alt, sahen sie die Menschen kommen und gehen. Unter den größten von ihnen 

versammelten sich die Menschen, um ihren Träumen eine Gestalt zu verleihen, die 

Welt zu bewegen und die Geschicke der Menschheit zu lenken. 

Hoffnungen wurden geboren, Ideen entwickelt, Gerechtigkeit geübt. Über allem 

standen diese Riesen und haben geschwiegen. 

Eitetsu HAYASHI, nannte eines seiner Konzerte „Sennen no Kamoku - Tausend 

Jahre Schweigen". Ich beziehe das auf die Bäume, aus denen die Taikos gefertigt 

werden. 

Tausend Jahre Schweigen! Tausend Jahre haben die Bäume schweigend über 

Menschen gestanden, die nur mit sich selbst und ihren Träumen und Hoffnungen 

beschäftigt waren. Nun sprechen die Baumriesen durch die O Daikos zu uns, und wir 

sollten schweigen und genauso geduldig, wie es die Bäume taten, auf das lauschen, 

was sie uns zu sagen haben. 

Das Holz der O Daikos wirkt auf manche Menschen tot, aber dieser Eindruck täuscht. 

Nach Meinung der japanischen Trommelbauer hat die ursprüngliche Form des 

Baumes hat lediglich seine Gestalt geändert. Berührt man das Holz, wird man es als 

warm empfinden. Lässt man die Hand leicht über die Oberfläche streichen, wirkt 

diese zunächst samtweich und glatt. Lässt man sich intensiver auf seine 

Wahrnehmung ein, wird man an den Maserungsübergängen Veränderungen in der 

Oberflächenstruktur wahrnehmen. An einigen Stellen sorgen kleinste Unebenheiten 

für das Empfinden von Offenporigkeit. Diese Stellen wirken rauer. Man kann eine 

Ewigkeit damit verbringen, den Holzkörper einer O Daiko auf diese Weise zu 

ertasten. Je nach Neigung wird der eine lieber an den glatten Stellen verweilen, 

während dem andere die raueren Stellen mehr erzählen können. 

Ich selbst bevorzuge die unebeneren Bereiche, weil sie auf mich wie kleine 

Durchgänge wirken, die es gestatten, kleine Reisen in das Innere des Holzes zu 



unternehmen. Die Maserung, entstanden durch das Anschneiden der Jahresringe 

während der Bearbeitung, nimmt den Betrachter mit auf eine Reise durch die Zeit. 

Der Zyklus der Jahre, der Jahreszeiten in einem uns so fernen und fremden Land 

wurde in dieser Maserung festgehalten. 

Während ich mich mit dem Holz beschäftige, erfahre ich gleichzeitig etwas über die 

Zeit und das Leben; über Angst und Wohlbefinden. Über die Fröste des Winters, die 

Phasen des Wachstums im Frühling, die Dürren in heißen Sommern und die 

vernichtenden Stürme des Herbstes. 

Dann wird das Holz mit einem leichten Schlag auf die Hautmembrane in Schwingung 

versetzt. Ich kann meine Reise nun auf einer anderen Ebene fortsetzen. Die 

Schwingung trägt mich durch die Erfahrungen des Holzes. An Stellen, an denen das 

Holz hart und die Struktur dicht ist, scheint die Schwingung ungehindert passieren zu 

können, scheint von meinem Gefühl her sogar noch eine Verstärkung zu erfahren. 

An offenporigen Stellen wird sie dagegen eher aufgesaugt oder sogar regelrecht 

verschluckt. An der einen Stelle bewegt sich die Schwingung mehr an der 

Oberfläche, an anderer Stelle führt ihr Weg tief ins Innere des Holzes. Die kleinen 

Bereiche zwischen der Maserung wirken auf die Schwingungen wie Umleitungen, die 

sie in bestimmte Richtungen lenken. Dann erfolgt der nächste Schlag, die nächste 

Schwingung, und die nächste Reise beginnt. Wie bei einem Ritt auf den Wellen kann 

man auf eine gute Welle warten und sich von ihr ein Stück durch die Geschichten 

des Holzes tragen lassen. 

Je mehr Schläge nun erfolgen, desto mehr Schwingungen reisen gleichzeitig durch 

das Holz, erleichtern das Umsteigen von Welle zu Welle und das Erreichen immer 

neuer Orte und Zeitabschnitte. 

Tausend Jahre hat das Holz geschwiegen. Im Verhältnis zum Alter der Bäume ist der 

Zeitraum, in dem sie durch die O Daikos zu uns sprechen, relativ kurz. Das, was sie 

uns sagen wollen, ist umso eindringlicher. 

Die Baumriesen, die es zu allen Zeiten gegeben hat, beginnen zu sterben. Bleiben 

wir jetzt nicht stehen, um ihren Geschichten vom Leben zuzuhören, wird es bald 

keine O Daikos mehr geben, die uns ihre Geschichten erzählen. Und wenn wir am 

Ende unserer Lebensgeschichte erkennen, dass die Bäume nicht auf der Erde 

gestanden haben, damit wir uns den Hintern mit ihnen abwischen können, werden 

sie für immer schweigen. 

 



Instrumente, die die Taiko begleiten  

 

Im Laufe der zunehmenden Beliebtheit der Taikos gewinnen auch die traditionellen 

Begleitinstrumente in Japan wieder an Attraktivität und werden auch von den 

westlichen Gruppen in ihre Stücke integriert. So kommen neben der breiten Palette 

der unterschiedlichen Taikos auch mehr und mehr Glockenbäume, Schellen, 

Klappern und Rasseln zum Einsatz. 

Quer- und Längsflöten aus Bambus und Muschelhörner werden zur Taiko geblasen 

und bei den Auftritten der professionellen Taikogruppen begleiten Saiteninstrumente 

die Taikos in den Konzertsälen der Welt. 

Einige dieser Instrumente besitzen durch ihre gemeinsame geschichtliche 

Entwicklung eine ursprüngliche Verbindung zur Taiko, andere, zwar auch alte 

traditionelle Instrumente, werden erst seit kurzer Zeit mit der Taiko verbunden. 

Meist fällt es dem auf das Schlagen der Taiko fixierten Zuhörer schwer, sich auf die 

für westliche Ohren fremden und oft schrägen Töne dieser Instrumente einzustellen 

und zu öffnen. 

Erst nachdem sich das Ohr an den Trommelschlägen "satt" gehört hat, nehmen die 

anderen Instrumente in einem entstehenden Klangbild einen akzeptierten Platz ein. 

Wurden sie zunächst als störend oder ablenkend wahrgenommen, setzen sie nun 

Akzente und unterstützen und stärken bei einem guten Einsatz den Kraftaufbau im 

Schlagen der Taiko. 

Ich möchte an dieser Stelle nur die wesentlichen dieser Instrumente vorstellen. Sie 

tauchen heute bei vielen Taikoauftritten auf und stehen doch meist im Hintergrund. 

Sie werden gehört und trotzdem nicht bewusst als eigenständige Instrumente 

wahrgenommen. 

 

Die Stimme 

 

Die Stimme, der Gesang, ist seit Anbeginn der Zeit untrennbar mit den archaischen 

Instrumenten verbunden. 

Seine Stimme erklingen zu lassen, bedeutet gehört zu werden und aus diesem 

Grund betrachte ich die Stimme vor allen anderen als das wesentlichste 

Begleitinstrumente der Taiko. Sie hat die Fähigkeit der Taiko eine Melodie zu 

verleihen, die sie alleine nicht erzeugen könnte.  



Die Stimme inspiriert zur Entwicklung 

von Klangbildern und Instrumenten, die 

ihrerseits Klänge und Sprachen 

erzeugen, die sich mit der Stimme zu 

einer harmonischen Einheit verbinden 

lassen. 

In meinem Text, der sich näher mit den 

Noten des Taikos beschäftigt, habe ich 

bereits geschrieben, dass alle 

Rhythmen, die auf den unterschiedlichen 

Taikos geschlagen werden, auch immer 

über die Stimme vorgegeben, 

mitgesprochen oder nachempfunden 

werden können und diese damit ihre 

direkte Verbindung zum Instrument 

findet. Dabei besitzt jeder einzelne 

Schlag seinen stimmlichen Ausdruck und 

jede Taiko besitzt ihre eigene Sprache. 

Eine weitere Verbindung stellt der 

erzählende, aufklärende Gesang dar. Je weiter sich die Taiko von ihrer 

Ursprünglichkeit entfernt, umso größer ist die Dringlichkeit des Erhalts dieser 

Erzählungen. In kurzen Gesängen vor oder während des Trommelns werden die 

Geschichten der Stücke erzählt und Wünsche oder Beschwörungen vorgetragen. 

Dann folgt das Schlagen der Taiko, in deren Spiel die Geschichten, die Wünsche und 

die Beschwörungen mit kraftvollem Inhalt gefüllt werden. 

Während der Gesang der Fischer und Bauern scheinbar auf das spätere Schlagen 

der Taiko vorbereitet und zur Taiko hinführt, wird die Taiko während des 

monoton/beschwörenden Gesangs buddhistischer Mönche zum rhythmischen 

Statisten abgestellt.  

Doch da dies in einer uns meist unverständlichen Sprache geschieht, bleibt gerade 

dieser wichtige Aspekt außen vor und bedauerlicherweise scheinen viele der im 

Westen auftretenden japanischen Taikogruppen die Ansicht zu vertreten, dass diese 

Gesangseinlagen für unsere Ohren zu fremd klingen und haben sie aus diesem 



Grund aus ihrem Auftrittsprogramm gestrichen. Ein Entschluss, der meiner Meinung 

nach dem Gesamtbild des Taikos einen wesentlichen Aspekt nimmt.  

Ich habe innerhalb meiner Schule die Erfahrung gemacht, dass sich die Arbeit mit 

der Stimme und die Auseinandersetzung mit den Texten, auch wenn sie zu großen 

Teilen unverständlich bleiben, sehr positiv auf den Zusammenhalt zwischen mir und 

meinen Schülern ausgewirkt hat. Nach anfänglichen Vorbehalten haben selbst die 

Zweifler verstanden, dass derjenige, der seine Stimme erklingen lässt, plötzlich von 

allen bewusster wahrgenommen wird. Die anfängliche Angst sich der Lächerlichkeit 

preiszugeben, hat unsere Trommler dichter aneinander rücken lassen und damit 

konnte sich aus der Gruppe heraus eine Kraft entwickeln, die jeden einzelnen jetzt 

mit sehr viel mehr Bewusstsein auftreten lässt.                                  

 

Metallklinger  

 

Ebenso wie die Stimme gehören die „Metallklinger“ in Japan zum 

selbstverständlichen Bild einer Taikogruppe und ebenso wie die Stimme fanden auch 

die Metallklinger bei uns im Westen zunächst kaum Liebhaber. Ist es bei der Stimme 

die Höhe der nur schwer zu überwindende Hemmschwelle, die uns daran hindert, die 

Schläge auf die Taiko mit lauter Stimme zu begleiten, besitzen die Metallklinger 

einfach nur den Status des unattraktiven. 

In den Anfängen des Taiko in Deutschland baute einer der ersten Lehrer vor seinem 

Taikounterricht jedes Mal einen kleinen Tisch auf. Darauf lagen dann während des 

ganzen Unterrichts die Metallklinger in Einsamkeit vereint und warteten vergeblich 

darauf, dass sich eine rhythmische Hand ihrer erbarmte. Nach dem Unterricht 

verschwanden sie bis zum nächsten Unterricht wieder in die dunkle Vergessenheit 

seines Rucksacks. 

Heute gibt es eine Vielzahl von Gruppen die sich im Taiko üben, doch an dem 

ungeliebten Status der Metallklinger hat sich kaum etwas geändert und so 

verstauben sie in den Proberäumen in irgend einer Ecke im Regal. Es ist durchaus 

nachvollziehbar, das die Menschen die sich für das Taiko begeistern, zu allererst die 

Taiko schlagen wollen.  

 

"Im Taiko gibt es einige Percussionsinstrumente, di e neben den Taikos eine wichtige 

Rolle spielen. " 



Die Freunde der Trommeln beginnen sich zu langweilen. Die Instrumente werden 

vorgestellt. Das eine macht Kling-Klong, das andere Pling-Plang. 

  

"Versucht es doch auch einmal!" 

 

Mit diesen aufmunternden Worten beginnen die Instrumente von Hand zu Hand zu 

wandern. Und tatsächlich, wer hätte das gedacht, ist ein zaghaftes „Kling-Klong“ oder 

„Pling-Plang“ zu hören und die entstehenden Töne sind immer für einen Witz gut. Der 

solchermaßen Belachte ist nun seinerseits bemüht, das Instrument so schnell wie 

möglich wieder los zu werden.  

Dem einen ist der Ton zu laut, dem anderen zu scharf, ein Dritter bekommt ob des 

Tones nach eigener Aussage sogar Zahn- oder Kopfschmerzen. Keiner hält sich 

länger mit ihnen auf als es nötig ist, um den vom Lehrer offensichtlich erwarteten und 

eingeforderten Respekt zu bekunden. Dann werden sie schnell an den Nächsten 

weitergereicht und landen schließlich wieder im Regal, um ihnen in Zukunft noch 

weniger Beachtung zu schenken. 

Werden sie scherzend im Kreis herumgereicht und verniedlicht, wird sich wohl kaum 

etwas von ihrer beeindruckenden Klarheit auf die zweifelnden Trommler übertragen. 

Mit dem zaghaft erzeugten „Kling-Klong“ oder „Pling-Plang“, das in solch kraftlosen 

Runden in den Raum gerotzt wird, wird diesen Instrumenten Unrecht getan.  

Sie müssen eingesetzt werden, während die Taikos dröhnen. Erst dann beginnen sie 

zu wirken. Erst dann entwickeln sie sich zu Instrumenten, die die Taiko begleiten 

aber auch die Kraft besitzen, auch schon einmal selbst die Führung zu übernehmen. 

Und wer die Führung übernimmt, besitzt bekannter Weise auch die Aufmerksamkeit 

aller Anwesenden. 

 

Unter den Metallklingern stellen das Atarigane und die Chappas die gebräuchlichsten 

dar. Daneben kommen, wenn auch seltener, Klangschalen „Kin“, Glockenspiele 

„Orugoru“, Schellenbäume „Suzu“, Gongs „Waniguchi“ und Klangplatten „Kei“ zum 

Einsatz. 

 

 

 

 



Atarigane, ein Klang so klar wie Wasser  

 

In der Vergangenheit aus Bronze 

gegossen, wird die Metallschale des 

Atarigane heute aus Messing 

gefertigt. Es gibt die flachen Schalen 

in verschiedenen Durchmessern. Am 

häufigsten trifft man sie in 

Durchmessern von 10 bis 15 

Zentimetern an. In diesen 

Ausführungen können sie leicht in 

einer Hand gehalten werden, 

während sie mit einem Klöppel in der 

anderen Hand zum Klingen gebracht 

werden. 

Schlagflächen sind der gerade 

Boden der Schale und der senkrecht 

dazu aufsteigende Rand. Der 

Klöppel, ein kleines Hämmerchen 

mit einem Hirschhornkopf und 

dünnen Bambusstiel, wird so 

gehalten, dass er das Atarigane mal 

mit der Stirnfläche und mal mit der 

Seite trifft. Der Schlag auf den 

Boden erzeugt den Ton "Chan", die 

Schläge gegen den Rand die Töne "Chi" und "Ki". Aus diesem Grund wird es von 

den japanischen Trommlern in der Umgangssprache auch als Chanchiki bezeichnet. 

Der Boden des Atarigane liegt in der Handfläche und während es durch Druck des 

Zeigefingers von unten gegen den Boden in seinem Klang beziehungsweise seiner 

Schwingungslänge beeinflusst werden kann, wird es vom Daumen und den übrigen 

Fingern gehalten. Mit kippenden Bewegungen des Handgelenks wird das Instrument 

ständig in die Richtung des Schlages gedreht. So trifft der Schlegel je nach 

Handhaltung und Rhythmus im Wechsel den Boden und den Rand. 

 



Chappas, ein Ton der die Götter verzaubern soll  

 

Mit der Taiko, so sagt man, werden die Götter auf die Erde gerufen. Der Klang der 

Chappas soll sie daran hindern, sich wieder in die Lüfte zu erheben. Genau wie das 

Atarigane gibt es auch die Chappas in unterschiedlichen Durchmessern. Auch sie 

sind aus Messing gefertigt und werden vom musikkundigen Betrachter richtigerweise 

in der kleineren Ausführung als Zimbeln und in der größeren Ausführung dieser 

Instrumente als Becken erkannt. 

In der Materialstärke unterscheiden sie sich jedoch von ihren westlichen 

Gegenstücken. Während das Material der westlichen Zimbeln und Becken oft auf 

eine minimale Wandstärke reduziert wird, handelt es sich bei den Chappas um wahre 

Schwergewichte. Schon bei den kleineren Ausführungen hat man das massive 

Gefühl gewichtiger Messingscheiben. 

Die zum Mittelpunkt leicht gewölbten Scheiben 

werden vom Zeigefinger an einem frei 

beweglichen Fingerring, der an einer Öse in der 

Mitte der Scheibe befestigt ist, gehalten. Es gibt 

zwei Möglichkeiten, die Chappas während des 

Spieles zu halten. 

Bei der ersten wird das Instrument nur von dem 

im Ring steckenden Zeigefinger gehalten. 

Werden die Chappas in dieser Haltung 

aneinander geschlagen, entsteht ein lang 

nachklingender Ton. 

Bei der zweiten befindet sich der Zeigefinger in 

der gleichen Position, jedoch werden gleichzeitig 

die freien Finger fest gegen die Oberseite der Chappas gedrückt. So entsteht beim 

Anschlagen ein kurz klingender Ton. 

Durch Veränderung des Drucks kann die Länge des Klangs verändert werden. Beide 

Haltungen lassen sich übergangslos miteinander kombinieren und lassen ein die 

Taiko begleitendes Klangbild aus kurzen, klaren Tönen und mehr oder weniger lang 

nachklingenden Tönen entstehen. 

Auf diese Weise lassen sich mit den Chappas besonders in den kurzen 

Trommelpausen harmonische Akzente setzen. 



Es gibt unzählige Möglichkeiten die Chappas anzuschlagen und ein Könner auf 

diesem Instrument versteht es, sie alle für sein Spiel einzusetzen. Werden die 

Chappas bündig aufeinander geschlagen, entsteht ein eher dumpfer Ton ohne 

Nachklang, der damit zusammenhängt, dass die Luft zwischen den beiden Chappas 

in einem kurzen Zeitraum zusammengepresst beziehungsweise verdrängt wird. Je 

weiter man sich beim Schlagen von dieser dumpfen Bündigkeit entfernt, sprich, die 

Ränder gegeneinander verschiebt, desto klarer, höher und nachklingender wird der 

erzeugte Ton. Dazu kommt die bereits erwähnte Möglichkeit, die Länge des Klangs 

über den Druck der Finger zu beeinflussen. Eine Klangvielfalt, die, will man sie sich 

in allen Bereichen erschließen, eine lange und intensive Auseinandersetzung mit 

diesem Instrument erfordert. 

Eine Mühe, die sich lohnt, ist man der Legende nach doch in der Lage, die von der 

Taiko auf die Erde gerufenen Götter daran zu hindern, sie wieder zu verlassen. 

                          

Rituelle Klanghölzer  

 

Anders als mit Metallklingern, erzeugt man mit den Klanghölzern „nur“ einen Ton. 

Aber werden sie aneinander geschlagen, wird Aufmerksamkeit eingefordert. 

Die Rede ist von „Shakubyoshis“, „Hyoshigis“ und „Tsukus“, Holzklappern in 

verschiedenen Ausführungen und mit religiösem Ursprung. 

Werden sie gegeneinander geschlagen entsteht ein lautes und hölzernes „Klak“. Ein 

„Klak“, das in der Lage ist, alles andere zu durchdringen und, wie bereits gesagt, 

Aufmerksamkeit fordert. In buddhistischen Zeremonien gibt das „Klak“ Hinweise auf 

Zeit, Veränderungen und Rhythmus. Bestimmte Passagen der Zeremonie werden mit 

dem aneinander Schlagen der Stockklappern eingeleitet. 

 

Klak       Klak     Klak     Klak    Klak Klak Klak Klak Klak Klak  

Das Schlagen der Stockklappern wird auf ein Ziel fokussiert und das „Klak“ scheint 

sich beim Erreichen des Ziels fast zu überschlagen. Ein Höchstmaß an 

Aufmerksamkeit soll so erreicht werden. Dann beginnt die Zeremonie. 



Auch viele der Taikogruppen haben diese besondere Fähigkeit der Stockklappern für 

sich entdeckt. Und auch bei diesen Gruppen fokussiert das Schlagen der 

Stockklappern auf den Beginn des Schlagens der Taikos. 

Da die Stockklappern jedoch nur selten während des Trommelns geschlagen 

werden, wird schon das Auftreten der Person, die die Klappern schlägt, zur 

Zeremonie. Hoch aufgerichtet steht sie an einem zentralen Punkt, um von jedermann 

gut gesehen zu werden. Mit bewusst aufmerksamer Geste werden die Arme 

gehoben. Dann treffen die Stockklappern aufeinander. 

Pause, neuer Schlag, Pause, neuer Schlag. Ein Bild, das sich mit äußerster 

Präzision wiederholt. Lediglich die Zeitabstände zwischen den Schlägen werden 

zunehmend kürzer. Dann ist das Ziel, die Aufmerksamkeit der Zuschauer, erreicht. 

Nun werden die Taikos geschlagen und mit der gleichen bewussten Aufmerksamkeit, 

mit der die Stockklappern geschlagen wurden, wird der Auftritt beendet. 

So wird die religiöse Ursprungshaltung im Schlagen der Klappern auch auf das Taiko 

übertragen und weiterhin gepflegt. 

 

Fue, die Stimme der Luftwesen  

 

Man sollte vermuten, dass die kleinen Bambusflöten „Shinobue“ oder „Fue“ kaum 

eine Chance hätten, sich gegen den kraftvollen Klang der Taikos durchzusetzen und 

doch ist es gerade dieser zarte Klang, der einen extremen Kontrast zum sonoren Ton 

der Taikos darstellt. Aus diesem Grund werden in den traditionellen Taikogruppen 

gerade diese von ihrem Wesen her so gegensätzlichen Instrumente in Harmonie 

miteinander verbunden. Dabei treten sie nie in Konkurrenz zueinander sondern 

tragen sich vielmehr in gegenseitigem Einverständnis. 

Die Shinobue wird als Querflöte aus einem schmalen Bambusrohr gefertigt. Ihre 

Standardlänge liegt zwischen 37 und 45 Zentimetern, bei einem Durchmesser von 

etwa 2 Zentimetern. 

Neben dem Blasloch besitzt die Shinobue sechs oder sieben in Reihe liegende 

Grifflöcher. Um ein durch die Feuchtigkeit des Speichels bedingtes Reißen des 

Bambus zu verhindern, sind die Endbereiche mit schmalen Bambusstreifen 

umwickelt. Zusätzlich wird die Innenwand mit einem Speziallack versiegelt. 

Es gibt heute Shinobue in westlicher oder japanischer Stimmung. Doch als 

Naturprodukt gibt es schon innerhalb einer Tongruppe starke Schwankungen in der 



Tonhöhe. Außerdem unterscheiden sich die Shinobue der einzelnen Hersteller 

wesentlich in Klangfarbe und Tonhöhe. Und so erfordert es Gefühl und eine 

geduldvolle Zeit des Ausprobierens, bis man seine Shinobue gefunden hat. 

Die Möglichkeiten, sie beim Taiko einzusetzen sind vielfältig. So gibt es zum Beispiel 

den Part des Einführers, bei dem der Shinobuespieler die Aufgabe übernimmt, 

ähnlich wie der Geschichtenerzähler, auf das Taikostück einzustimmen. Oft greift er 

in seinem Spiel auf der Shinobue bereits den später auf den Taikos zu schlagenden 

Kernrhythmus auf und bietet so die Möglichkeit eines harmonischen Übergangs. 

In der Rolle des Begleiters wird auf der Shinobue ein zarter Rhythmus gespielt, der 

sich im wesendlichen an dem Rhythmus orientiert, der auf der Taiko geschlagen 

wird. Da die Stimme der Shinobue den Wesen der Luft gehört, benutzt der 

Flötenspieler von Zeit zu Zeit die Fähigkeiten dieser Wesen, um sich durch sein Spiel 

von den Taikos weg, durch die Luft über den Trommeln tragen zu lassen. Er entfernt 

sich dabei jedoch nur bis zu einem Punkt vom Rhythmus der Taikos, der eine sichere 

Rückkehr zulässt. Zwischen beiden Instrumenten wird so ein Band des 

Zusammenhalts geknüpft. 
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